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W
eiße Architektur, sei es
bei Bauwerken oder im
Interior-Design, übt
eine unglaubliche Faszi-
nation aus. Es klingt

zwar zunächst seltsam – aber Weiß ist äu-
ßerst wandelbar. So malten die kanadi-
schen Impressionisten den Schnee in ihren
Bildern in allen möglichen Farbfacetten,
mischten das Reinweiß mit Grün, um
schneebedeckte Tannen zu malen, gaben
Violett oder Orange hinzu, um den Schnee
bei Sonnenuntergang leuchten zu lassen.
Und dennoch wirkt der Schnee für den Be-
trachter immerweiß. „Weiß ist keine Farbe,
Weiß ist ein Zustand“, sagt dazu die
Münchner Kommunikationsberaterin,
Texterin und Buchautorin Nadine Ormo zu
denWinterbildern der Impressionisten auf
kulturnatur.de und spielt damit auch auf
die verschiedenen Stimmungen an, die die
„Nichtfarbe“ Weiß erzeugen kann. Dass
Weiß auch das „Wenige, aus dem viel her-
vorgeht“, sein kann, zeigen die Werke des
im vergangenen Jahr verstorbenen ameri-
kanischen Malers Robert Ryman, bekannt
als „Magier in Weiß“: Weiß kann auch
durch Oberfläche, Licht und Struktur, Be-
wegung und Komposition völlig unter-
schiedlichwirken,Weichheit undHärte zu-
gleich ausdrücken. Doch zurück zur
Architektur: Es gibt sogar ein „Getty
White“. Hintergrund ist, dass der für seine
absolut in Reinweiß und in strengen geo-
metrischen Formen gehaltenen Gebäude
bekannte Architekt Richard Meier mit sei-
nem zunächst reinweißen Entwurf des Get-
ty Centers in Los Angeles bei den Bauher-
ren auf Granit biss: Diese bestanden auf
einer der Landschaft angepassten Gebäu-
defarbe. So einigte man sich schließlich auf
ein helles Ocker, dem eigens kreierten
„GettyWhite“.

Gibt es auch ein türkises Weiß? Der
amerikanische Architekturkritiker Lewis
Mumford (1895-1990) sagt ja: „Weiß hat,
gegen die Sonne betrachtet, einen reinen
blauen oder lavendelfarbenen Schatten. Im
Morgengrauen erscheint ein weißes Haus
in hellemTürkis, um die Mittagszeit in kla-
rem Gelb und Lavendelblau; im Licht eines

prächtigen Sonnenuntergangs ist es orange
oder purpurrot; kurz: von einem grauenTag
abgesehen, ist das Haus alles andere als
weiß.“ Und Weiß kann noch mehr: Es ver-
bindet Vergangenheit und Gegenwart, wie
ein aktuelles Interior-Konzept aus Singa-
pur zeigt: Mit dem „Canvas House“ reali-
sierte das ortsansässige Büro Ministry of
Design (MOD) ein Innenarchitekturpro-
jekt, in dem Raum, Möbel und Zeit eins
werden. Komplett in Weiß. Alles wirkt wie
in einen mystischen Schleier gehüllt. Der
englische Begriff „Canvas“ bezieht sich üb-
rigens auf historisches Segeltuch. Und so
wirkt in dem Haus alles wie mit weißer,
leerer Leinwand „überzogen“. Das Interes-
sante an der Langzeitresidenz, in deren
Suiten sich Gäste für drei bis zwölf Monate
einmieten können, sind die Blickpunkte
auf die Vergangenheit des Hauses: Bewuss-
te Aussparungen, die den Blick auf die al-
ten, darunterliegenden Materialien wie
Holzfußboden oder Steinmauern freigeben
und durch das weiß getünchte Interior
nochmehr zurGeltung kommen.

Weiß als „Bühne“
und im Urlaub

Weiß verleiht Räumen prinzipiell Grö-
ße, Weite und Klarheit, reines Weiß wirke
allerdings zuweilen hart und steril, heißt es
auf der Plattform raumgestaltung-innenar-
chitektur.de. ProfessorAxel Venn, einer der
führenden deutschen Wissenschaftler auf
dem Gebiet der Farbpsychologie und Farb-
gestaltung, rät zu sogenannten Offwhites
(gedeckte, nicht reine Weißtöne), mit Sor-
bettönen abgetöntes Weiß, woll- oder lei-
nenhaftes, wolken- oder nebelähnliches
Weiß. So greifen Interior-Designer häufig
zu verschieden abgetönten Weißtönen,
etwa auch das Berliner Büro harryclarkin-
terior. Durch die Kombination von ver-
schiedenen Weißtönungen entstehen Ef-
fekte wie Raum- und Tiefenwirkung, wie
die Designer anschaulich in einem von ih-

nen gestalteten Küchenprojekt zeigen.
Und: „Weißtöne gehen außerdem eine ganz
besonders ausgewogene Balance, aber auch
Kontrastierung mit Holz und Metallen wie
Kupfer,Messing, Gold oderChrom ein“, er-
läutert Harry Clark.

Reines Weiß kann man durchaus auch
als „Bühne“ sehen, um gewisse Dinge im
Einrichtungskonzept stärker hervorzuhe-
ben. Ein Beispiel sind die puristischen Ent-
würfe des Münchner Architekten Peter Sar-
ger (siehe dazu auch das Interview): Sein
Farbkonzept ist reduziert und fokussiert
sich vornehmlich aufWeiß sowie Grau und
Schwarz. So kommendie klaren Linien noch
deutlicher heraus. Durch die Einrichtung –
etwa ein Nachtkästchen mit antiken Schub-
laden oder eine die Stockwerkeverbindende
Stahltreppe in purem Schwarz vomWohn-
zimmer in die darüberliegende Ebene –
können starke Kontrapunkte gesetzt wer-
den, wie er mit einem Entwurf für eine
MünchnerDachgeschosswohnung zeigt.

Wer nun überlegt, in seinem Zuhause
ebenfalls auf Weiß umzuschwenken, kann
dies auch erst einmal testen.Auf demPortal
urlaubsarchitektur.de, das weltweit archi-
tektonisch anspruchsvolle Ferien- und
Gästehäuser vorstellt, gibt es zahlreiche in-
teressante Objekte: Ein Traum in Weiß ist
zum Beispiel das „Casa Luum“ auf einem
von einem Naturreservat umgebenen
Grundstück imHinterland derAlgarve. Ge-
staltet hat es der portugiesische Architekt
Pedro Domingos: eine Komposition strah-
lend weißer, geometrischer Baukörper, die
verschachtelt auf zwei Ebenen um einen
Innenhof mit Pool angeordnet sind. Auch
die Innenräume sind sehr schlicht gestaltet,
wobei helles Weiß, natürliche Materialien
wieNaturstein undHolz sowie sanfte, erdi-
ge Farbtöne das Konzept bestimmen. Fast
noch puristischer kommt das Bed & Break-
fast Masseria Moroseta in der Nähe der
apulischen Stadt Ostuni daher: Das Gebäu-
de ist eine Interpretation eines traditionel-
len apulischen Bauernhofs (Masseria) und
in Reinweiß gestaltet. Eine reduzierte In-
nenraumgestaltung unterstützt die Schlicht-
heit und den ländlich-einfachen Charakter
des Ensembles. BB

MIT WEISS KANN
MAN SELTEN ETWAS
FALSCH MACHEN
INTERVIEW MIT PETER SARGER,

INHABER DES MÜNCHNER BÜROS

SARGER ARCHITEKTEN

Warumbauen Sie gerne inWeiß?
Peter Sarger:Neben Schwarz und Grau

nimmt Weiß eine Sonderstellung in der
sonst bunten Farbenwelt ein. Es lässt sich
wie die Leinwand
als Hintergrund
oder Kontrast mit
einer Vielzahl von
Materialien und
Oberflächen kom-
binieren. Es ver-
bindet wie ein
Band einzelne
Räume und Flä-
chen oder kann
einzelne Elemen-
te gut trennen.
Gerade bei der
Arbeit mit Licht und Schatten, gekrümm-
ten sowie geneigten Oberflächen entfaltet
es das volle Potenzial seiner elegantenViel-
falt undVielschichtigkeit – undwirkt dabei
ganz selbstverständlich. Der Lichteinfall
lässt sichmitweißen Elementen eindrucks-
voll zelebrieren beziehungsweise für den
Betrachter leicht nachvollziehen. Weiß re-
flektiert das Licht und verändert den Aus-
druck der Geometrie mit den Tageszeiten,
es wirkt mitunter abstrakt und stets auch

UNSICHTBARE EIGENSCHAFT
Der EIGENKLANG VON RÄUMEN gehört zu den Faktoren für dasWohlbefinden

D
en Begriff „Raum“ zu defi-
nieren, mag simpel erschei-
nen, ist es aber nicht. Zu-
mindest nicht, wenn es um
die Wirkung eines Raumes

geht. In der Regel würde man „Raum“
umschreibend als zum Wohnen oder für
andere Nutzungen verwendeten, von
Wänden, Boden und Decke umschlosse-
nen Teil eines Gebäudes definieren. Aber
ein Raum hat viele Dimensionen, die ihn
auf eine bestimmte Art erlebbar machen.
Etwa Länge, Breite und Höhe, aber auch
Tiefe,Weite, Enge, Volumen und Propor-
tionen. Diese Größen bestimmen die
räumliche Empfindung.

Soweit die sichtbaren Parameter, die
man mit der Beschaffenheit der Oberflä-
chen, verwendeten Baumaterialien und
nicht zuletzt mit der Gestaltung ergänzen
kann. Es gibt schließlich in der räumlichen
Empfindung einen Unterschied, ob die
Wände aus Holz, poliertem Beton oder
glänzendem Marmor bestehen, ob Blüm-
chentapete an denWänden klebt oder ver-
tikale Streifen darauf gemalt sind. Kommt
die Inneneinrichtung dazu, wird es immer
komplizierter, einenRaumverbal zu erfas-
sen. Zumal wenn unsichtbare Dimensio-
nen hinzukommen, wie etwa Geruch oder

Temperatur. Eineweitere Dimensionwird
meist vernachlässigt, ist aber für unser
Wohlbefinden in einem Raum von großer
Bedeutung: Eigenklang der Räume. Wer
schon einmal in einem schallgedämmten
Raumdas Fehlen jeglicher akustischer Sig-
nale erlebt hat, beschreibt das Erlebnis
meist als unangenehm. Da fehlt was. Ob-
gleich wir den Eigenklang eines Raumes
allenfalls unbewusstwahrnehmen,wirkt er
sich deutlich auf unser Befinden in diesem
Raum aus. Besuchen wir ein Theater oder
einen Konzertsaal, wo das künstlerische

Erlebnis engmit dem Eigenklang der Räu-
me verknüpft ist, nehmen wir die uns als
Akustik bekannte Raumdimension durch-
aus bewusst wahr. Anders in privaten
Wohnräumen, zumal wir vor dem Einzug
ja in der Regel die Räume leer besichtigen,
was mit einem eher hallenden Effekt ein-
hergeht. Sobald sie eingerichtet sind, än-
dert sich die Akustik. Wer sich ein Heim-
kino Surround System zulegt, sollte nicht
gleich die Geräte dafür verantwortlichma-
chen, wenn sich der gewünschte Raum-
sound-Effekt nicht einstellen will. Schuld

kann eben der Eigenklang des Raums sein.
Die Akustik wird von mehreren Faktoren
beeinflusst: Raumgröße, seine Höhe und
Ausstattung sind hauptverantwortlich.
Sind die akustischen Gestaltungsziele des
Raumsnicht erreicht, können die Faktoren
gezielt manipuliert werden. Zu diesen ge-
hört zunächst die sogenannte Hörsamkeit,
also „Eignung einesRaumes fürbestimmte
Schalldarbietungen, insbesondere für an-
gemessene sprachliche Kommunikation

WE I S S V E R B I N D E T H I S TO -
R I E U ND G EG ENWAR T – M I T
S I C H T P UN K T E N AU F A LT E S
HO L Z OD E R MAU E R – I M E N T-
WU R F D E S B Ü RO S M I N I S T RY
O F D E S I G N ( MOD ) .
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E DWA R D H E ND R I C K S

U R L AU B S T R AUM I N W E I S S :
DAS „CASA LUUM“ IN PORTUGAL

LÄS ST D I E H E R Z E N VON
PU R I S T E N HÖH E R S CH L AG E N .
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WEISS IST NICHT GLEICCCH WEISS
Die unendlichen Facetten der „NICHT-FARBE“ in der Architektur und im Interior-Design

harmonisch. Grundsätzlich kann man mit
Weiß selten etwas falschmachen.

Was macht weiße Architektur oder vor-
wiegend weißes Interior mit den Men-
schen?

Es wirkt auf Menschen rein, makellos,
neutral. Weiß versinnbildlicht Frieden,
Reinheit, Unschuld und Ruhe. Weiße Ar-
chitektur reflektiert das Licht am intensivs-
ten; sie fällt auf durch ihren Kontrast zur

natürlichen Umgebung. Komplett reinwei-
ße Oberflächen und Materialien können
kaltwirken. Es fordert denMenschen zu ei-
nem behutsamen Umgang mit weißen Flä-
chen auf.Weiß will sauber sein und hat ge-
radezu eine spirituale, sakrale Qualität.

Welche interessantenVorbildergibt es?
Da kommt mir natürlich zuerst Richard

Meier in den Sinn, der es sich auf die Fahne
schreibt, der „weißeArchitekt“ zu sein.Mei-

ne Vorbilder sehe ich allerdings in denWer-
ken von Oscar Niemeyer, Cesar Manrique
und vor allem den zahlreichen sowie nam-
haften Vertretern der Moderne aus der Zeit
des Bauhauses. Und wer kennt sie nicht aus
dem Urlaub, die teils namenlosen Baumeis-
ter historisch gewachsener Siedlungen im
maritimenRaum?Fürmich sind esOstuni in
Apulien, Tel Aviv in Israel oder Santorin in
Griechenland. Einmal gesehen, brennt sich
derEindruck indasGedächtnis. INTERVIEW:BB
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DEUTSCHE
BAUZEITUNG

SONDERAUSGABE „WEISS“

Nach dem Heft „Schwarz“ (db 11/2013) hat
die deutsche bauzeitung 2017 eine kom-
plette Ausgabe einer weiteren sogenann-
ten unbunten Farbe gewidmet: Weiß. Die
Ausgabe zeigt, dass Weiß nicht gleich Weiß
ist. Ausgewählt wurden Projekte, bei denen
unterschiedliche (weiße) Materialien außen
und innen ihre Wirkung entfalten, etwa der
Hermann-Krone-Bau der TU-Dresden (Hein-
le, Wischer und Partner), die Tanz- und Mu-
sikschule in Versailles (Joly & Loiret) oder das
Projekt Wohnhochhäuser in Zürich (CH) der
Baumschlager Eberle Architekten sowie das
Kunstgewerbemuseum in Frankfurt a.M. (Ri-
chard Meier & Partner). Die Ausgabe ist noch
erhältlich und kann bestellt werden unter
www.db-bauzeitung.de. B B
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H I E R DA S N ACH T K Ä S TCH E N M I T A N T I K E N
SCHU B L A D E N .
B E I D E FOTO S : C H R I S E B E R H A R DT –

WWW. E B E R H A R DT FOTO . D E

D I E M A S S E R I A MORO S E TA
I S T E I N E I N T E R P R E TAT I O N E I N E S
T R A D I T I O N E L L E N A P U L I S CH E N
BAU E R NHO F S ( M A S S E R I A ) U N D
I N R E I NW E I S S G E S TA LT E T.

S P I E L M I T EC K E N UND
S P I EG E LU NG EN –
H I E R D I E T R E P P E
Z UM POO L I M
„CA SA LU UM “.

R E I NW E I S S I M U R L AU B – I N D E R
MAS S E R I A MORO S E TA I N A P U L I E N

K ANN MAN E S T E S T E N , W I E S I C H E I N
SO LCHE S I N T E R IOR - KONZ E P T AN FÜH LT.
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R AUMAKU S T I K I S T
WOHNQUA L I TÄT – ZUR
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D I E S I C H
H A RMON I S CH I N D I E
WOHN L AND SCHA F T

E I N F ÜG EN .
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